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âiet fefcte, jtoang ihn feit Sauren, aQmä^Iic^
aßem, Wa8 ihn früher gefreut hatte, ju entfagen
unb ein Dpfer nach bem anbern ju bringen.
Bon aßen gefeßigen Bereinigungen mußte er
ßch jiutüdjieben, mußte ßcp fowohl beS fRaudjenS,
alg auch beS ©enußeS non Sllfohol gänzlich ent=

galten; monatelang lebte er auSfdjließlich bon
ßJlildj unb Dbft.

Slße biefe ©ntbehrungen ertrug er mit großer
©ebulb unb ©tanbhaftigfeit, ohne je barüber
ju ïlagen ober fiep ben &umor babutcb ber=
berben ju laffen. 2Ba8 i^n toiel fdjwerere Kämpfe
foßete, toar bie fRotwen bigfeit, fiep bon aßem

jurüdjujiefien unb nicpt mebr ober nur mit
größter ßRüpe arbeiten ju Ibnnen. ©ins nach
bem anbern gab er ab mit fcbtoerem ^erjen;
als lefete unb einzige Slrbeit bettelt er fiep ben
Kalenber bor; fein lefeter äBtmfcp war, baß fein
33ilb im Kalenber gebracht werbe.

©einen aJUtarbeitern unb feinen getreuen
Kalenbertunben, bon benen er biete perfönlicp
fannte, fcpicfte er bie perzlicpßen SlbfcpiebSgrüße,
hierjulanbe unb jenfeits beS DceanS. ©einem
Nachfolger empfahl er ben Kalenber aufs wärmfte.
Stacpbem fein Seiben ihm afle unb jebe Seben8=

freube geraubt unb ihn anfangs fßobembet auf
ein fcpwereS Kranfenlager geworfen hatte, blieb
ihm nur noch "ne SBunfcp: „§eim ju gehen".
Nach langen, fcpweren Kämpfen ift nun biefer
SBunfcp in ©rftißung gegangen.

3lm 12. 3"li entfcplummerte er fanft unb
frieblicp, unb fo barf er nun ausruhen bon
feiner ärbeit unb feinen Blühen.

2Bir aber, bie wir berufen ßnb, feine 2lrbeit
Weiterjuführen, woßen uns fiärfen an feinem
Borbilb unb unfer mögtichfieS thun, in feine
gußßapfen tretenb, fein 2Berf in feinem ©inn
unb (Seift weiterzuführen.

,,9Wir nidjts, 2>ir nidjts."

DberamtSricpter unb Dbcramtmann lefen bie
DrbenSberleihungen im „©taatSanjetger" an beS

Königs ©eburtstag; wer aber feinen erhalten
hat, baS ftnb bie beiben. ®a fagt ber Dber=
amtmann jum DberamtSricpter bofler Unwißen:
„®a8 iß boch nicht recht. ®a teilt bie 2Raje=
ßät nur fo — mir nichts — ®ir nitS —
Drben aus!"

Unüberlegt.

©attin: „®u wißft alfo ®einfieben nicht
oetßcpern laffen?"

©atte: „Rein, benn ich fenne Seute, bie
jahlen fchon 30 Sah« unb ftnb nodh immer
nicht geßotben."

©attin: „3e nun, §an8, bießetcht haß ®u
mehr ©lücf, betfuch'S nur!"

ïreffenbeë ©eifptel.
£ ehrer: „SMcpeS finb bie ©igenfcpaften

ber äBärme unb ber Kälte?"
© ch ü t e r : „®ie SBärme behnt aus unb bie

Kälte jieht zufammen."
Sehrer: „BeWeife mir bieS!"
© ch ü l er : „3m ©ommer finb bie ®age lang

unb im ßßinter furz!"

ßuftige StrtiHerie.

3lus einem ber leptjäprigen ®ruppenzufatw
menzüge wirb folgenbeS 3bpfl "Jäptt, welches
zwar bom miliiärifchen ©eficptspunfte aus
aßertei Bebenfen erweit, bom rein menfchlichen
©ianbpunfte aus aber ber betreffenben Batterie
jebenfaßs feine Unehre bringt:

„(Sine SReferbebatterie nimmt ©teflung hinter
einem SBalb unb überläßt ßch forgloS bem
fRufe „fRupt". @8 wirb gefungen, geraucht,
gelacht. 3luf einmal biegt ein Bäuerlein mit
einem fßßuggefpann um bie SBalbede unb
fcpidt fiep an, einen bon Unfraut überwucherten
Siefer zu pßügen. ®ie zwei magern Kühe finb
taum im ßanbe, ben fßßug bon ber ©teße zu
bringen. ®ie ©olbaten machen fcplecpte 2Bifee
über baS SRorbiofuprwerf. Rur ber ®raiw
wacptmeißer macpt ein ernßeS ©eftcht unb
ftreicpt ßch ben ©chnurrbart. 2luf einmal wirb
„Sichtung" fommanbiert. Unfer SBacptmeißer
fefct feinen Kameraben bie liebe Rot beS Kuh-
gefpannS auSeinanber unb befehlt, fechs Bferbe
bon ber Batterie an ben fßßug zu feiert. 3tn
®rab geht'S furche auf, gurdje ab. Slufs Kom=
manbo „SinfS fchwenft" ift ber Bßug gewenbet.
3n faum 30 SRinuten iß ber Brachader gepßügt.
®er Bauer frafct fiep hinter ben Dhten unb

fperrt bie Slugen auf ob bem feltfamen fÇupr*
werf, ©in Slb jutant jagt einher; im Ru iß bie

Batterie befpannt unb fort geht'S ins treffen."

Ziel setzte, zwang ihn seit Jahren, allmählich
allem, was ihn früher gefreut hatte, zu entsagen
und ein Opfer nach dem andern zu bringen.
Von allen geselligen Vereinigungen mußte er
sich zurückziehen, mußte sich sowohl des Rauchens,
als auch des Genusses von Alkohol gänzlich ent-

halten; monatelang lebte er ausschließlich von
Milch und Obst.

Alle diese Entbehrungen ertrug er mit großer
Geduld und Standhaftigkeit, ohne je darüber
zu klagen oder sich den Humor dadurch ver-
derben zu lassen. Was ihn viel schwerere Kämpfe
kostete, war die Notwendigkeit, sich von allem
zurückzuziehen und nicht mehr oder nur mit
größter Mühe arbeiten zu können. Eins nach
dem andern gab er ab mit schwerem Herzen;
als letzte und einzige Arbeit behielt er sich den
Kalender vor; sein letzter Wunsch war, daß sein
Bild im Kalender gebracht werde.

Seinen Mitarbeitern und seinen getreuen
Kalenderkunden, von denen er viele persönlich
kannte, schickte er die herzlichsten Abschiedsgrüße,
hierzulande und jenseits des Oceans. Seinem
Nachfolger empfahl er den Kalender aufs wärmste.
Nachdem sein Leiden ihm alle und jede Lebens-
freude geraubt und ihn anfangs November auf
à schweres Krankenlager geworfen hatte, blieb
ihm nur noch der eine Wunsch: „Heim zu gehen".
Nach langen, schweren Kämpfen ist nun dieser
Wunsch in Erfüllung gegangen.

Am 12. Juli entschlummerte er sanft und
friedlich, und so darf er nun ausruhen von
seiner Arbeit und seinen Mühen.

Wir aber, die wir berufen find, seine Arbeit
weiterzuführen, wollen uns stärken an seinem
Vorbild und unser möglichstes thun, in seine

Fußstapfen tretend, sein Werk in seinem Sinn
und Geist weiterzuführen.

„Mir nichts, Dir nichts."

Oberamtsrichter und Obcramtmann lesen die
Ordensverleihungen im „Staatsanzeiger" an des

Königs Geburtstag; wer aber keinen erhalten
hat, das sind die beiden. Da sagt der Ober-
amtmann zum Oberamtsrichter voller Unwillen:
„Das ist doch nicht recht. Da teilt die Maje-
stät nur so — mir nichts — Dir nichts —
Orden aus!"

Unüberlegt.

Gattin: „Du willst also Dein Leben nicht
versichern lassen?"

Gatte: „Nein, denn ich kenne Leute, die
zahlen schon 30 Jahre und sind noch immer
nicht gestorben."

Gattin: „Je nun, Hans, vielleicht hast Du
mehr Glück, versuch's nur!"

Treffendes Beispiel.

Lehrer: „Welches sind die Eigenschaften
der Wärme und der Kälte?"

Schüler: „Die Wärme dehnt aus und die
Kälte zieht zusammen."

Lehrer: „Beweise mir dies!"
Schüler: „Im Sommer sind die Tage lang

und im Winter kurz!"

Lustige Artillerie.
Aus einem der letztjährigen Truppenzusam-

menzüge wird folgendes Idyll erzählt, welches
zwar vom militärischen Gesichtspunkte aus
allerlei Bedenken erweckt, vom rein menschlichen
Standpunkte aus aber der betreffenden Batterie
jedenfalls keine Unehre bringt:

„Eine Reservebatterie nimmt Stellung hinter
einem Wald und überläßt sich sorglos dem
Rufe „Ruht". Es wird gesungen, geraucht,
gelacht. Auf einmal biegt ein Bäuerlein mit
einem Pfluggespann um die Waldccke und
schickt sich an, einen von Unkraut überwucherten
Acker zu pflügen. Die zwei magern Kühe sind
kaum im stände, den Pflug von der Stelle zu
bringen. Die Soldaten machen schlechte Witze
über das Mordiofuhrwerk. Nur der Train-
Wachtmeister macht ein ernstes Gesicht und
streicht sich den Schnurrbart. Auf einmal wird
„Achtung" kommandiert. Unser Wachtmeister
setzt seinen Kameraden die liebe Not des Kuh-
gespanns auseinander und befiehlt, sechs Pferde
von der Batterie an den Pflug zu setzen. Im
Trab geht's Furche auf, Furche ab. Aufs Kom-
mando „Links schwenkt" ist der Pflug gewendet.

In kaum 30 Minuten ist der Brachacker gepflügt.
Der Bauer kratzt sich hinter den Ohren und
sperrt die Augen auf ob dem seltsamen Fuhr-
werk. Ein Adjutant jagt einher; im Nu ist die

Batterie bespannt und fort geht's ins Treffen."



SBlütenfnöfhen ber gweige C, E unb F bollauf
genügt. ©pâter, menn ber «Ringelfhiefj F ge=

tragen bût unb fidj an feiner Verlängerung
neue ***it Vlütenfnofpen enttoidelt haben,
mirb bei D gefchnitten, toeil es unfer Ve=
ftreben fein mujj, Die $ruchtjmeige immer mög=
iicbft nabe am Seitaft ju erhalten.

gig- 10 geigt unS, mie mir ältere 3weige
fcbneiben, bie noch nicht Vlütenfnofpen angefefct
haben. Ser le|te Schnitt biefeS 3meigeS mürbe
bei c ausgeführt, alfo ein Sluge über bem grucht=
ffnefc b, ben mir jurn Vlütenanfafc bringen
moHten. Ser auS bem oberfien Sluge bei c
entfîanbene 3weig d hat bie ©äfte angezogen,
fo baff ber ©hiefj b nicht meiter in bie Sänge
muchs, fonbern infolge fdbmacher (Ernährung
eine Vlütenfnofpe anfe|te. 3efct, ba mir unfern
3med erreicht haben, ifi 3tt>etg d überflüfftg
unb mirb bei e gefchnitten.

2Bir moHen baS (Sefagte über ben SBinter*
fdjnttt nochmals îurj jufammenfaffen.

1. «Ringelfpiefje unb gruchtffnefje, bireft Dorn
Seitaft getragen, merben niemals gefchnitten;
gruchtruten nur bann, menn ihre Sänge 15 cm.
überfieigt.

2. Mentals mirb bireft über einem $rucht=
jmeige gefchnitten, beffen ©i^felfnofpe ftch in
eine Vlütenfnofbe ummanbeln foil, ba fonft bie
©tpfelfnofpe austreiben unb, anftatt ftch in eine
Vlütenfnofpe ju bermanbeln, einen Srieb bilben
mürbe, fonbern ftets ein bis jmei Slugen bar-
über.

3. einem 3toeig laffe man nicht mehr als
brei SBlüten, meil er nicht im jianbe märe, mehr
als brei grüßte gehörig ju ernähren.

4. Sie grucht^meige fuche man immer fo
nahe als möglich am Seitaft ju erhalten.

®ut gemeint.
311 ter &err (auf ein Vrautpaar einen

Soafi auSbringenb) : „3ch habe ben Vräutigam
bon KinbSbeinen an gefannt: ich war zugegen,
als er getauft mürbe; ich mohnte ber geier
fetner ©rohjährigfeit bei; ich bin auch heute
3euge feines ©lüdeS unb ich Çoffe, auch bei
feinem Seichenbegängniffe anmefenb ju fein.
3n biefem ©tnne bitte ich ©ie, merte ©äfte,
mit mir in ben «Ruf einjuftimmen: „SaS bet=
ehrte SBrautpaar lebe hod?!"

®eim Slrjt.
S o 11 o r : „Seiben ©ie an Slftyetitlofigfett ?"
patient: „Samohl, unb jmar borjugSmeife

nach bem ©ffen."

Stuf bem IßerfonenftanbSfiurcau.
„«Rarne?" — „@lfe ©chmibt." — „SeburtS»

ort?" - „«Berlin." - „©tanb?" — ,,©än=
gerin." — „311t?" — „Kein, ©opran!"

$ür ©oumfeltge unb gagljafte.
«Rur brauf unb bran,
©o ift'S gethan!
2Ber benft ju Diel,
Kommt nie ans 3iel!

8Roberne Knfcljauung.
ÖanS: „9Ri 3Rama ifch btel bie fchöneri

als bini!"
2Raj;: „SaS rneinfd) Su nume. 2Benn

mini bie neue 3äbnb unb b'©unntig 3äff«
anne het, fo ifd) fi fiel fdhöner als bini, mo
©unntig u SBerdjtig geng bie gliche §aar u
3ähnb anne het."

©ehr begreiflidj.
„3lber hören ©ie, fèerr ©djmib, ber $junb,

ben ich gefiern bon 3h"en gefauft habe, ifi ia
eine §ünbin."

„Öerr «Kaier, baS liegt an ber «Raffe, feine
SRutter ifi auch a äBeible gemefen."

©ihöncs SRcujahrsgcfchenf.

£ er r : „3ch banfe Sir für Seinen «ReujahrS»

munfch unb fchenfe Sir für Seine treuen Sienfie
alles, maS Su mir im alten 3af>r geftohlen haft!"

Siener: „D Euer ©naben, ich banfe 3$aen
fehr — baS ifi ju biel!"

Sinnige.
<geute mürbe am hiefigen 3Ragifirat8gebäube

ber fchmarje Kaften, morin fünftighin bie Ver*

lobten, bie jur @he übergehen motten, in gefej}*

mäßiger SBeife aufgehangen merben müffen,

befeftigt.

Srofi bei iRegenmetter.

2BiH berbriefjen Sich ber Stegen,
Senfe nur: @S foU fo fein!
Sluch bie «Raffe bringt Ja ©egen,
Sticht nur gotb'ner ©onnenfdjetn.

Blutenknospen der Zweige E, L und vollauf
genügt. Später, wenn der Ringelspieß ge-
tragen hat und sich an seiner Verlängerung
neue Zweige mit Blütenknospen entwickelt haben,
wird bei v geschnitten, weil es unser Be-
streben sein muß, die Fruchtzweige immer mög-
lichst nahe am Leitast zu erhalten.

Fig. 10 zeigt uns, wie wir ältere Zweige
schneiden, die noch nicht Blütenknospen angesetzt
haben. Der letzte Schnitt dieses Zweiges wurde
bei c ausgeführt, also ein Auge über dem Frucht-
spieß b, den wir zum Blütenansatz bringen
wollten. Der aus dem obersten Auge bei e

entstandene Zweig ä hat die Säfte angezogen,
so daß der Spieß b nicht weiter in die Länge
wuchs, sondern infolge schwacher Ernährung
eine Blütenknospe ansetzte. Jetzt, da wir unsern
Zweck erreicht haben, ist Zweig ä überflüssig
und wird bei s geschnitten.

Wir wollen das Gesagte über den Winter-
schnitt nochmals kurz zusammenfassen.

1. Ringelspieße und Fruchtspieße, direkt vom
Leitast getragen, werden niemals geschnitten;
Fruchtruten nur dann, wenn ihre Länge 15 em.
übersteigt.

2. Niemals wird direkt über einem Frucht-
zweige geschnitten, dessen Gipfelknospe sich in
eine Blütenknospe umwandeln soll, da sonst die
Gipfelknospe austreiben und, anstatt sich in eine
Blütenknospe zu verwandeln, einen Trieb bilden
würde, sondern stets ein bis zwei Augen dar-
über.

3. Einem Zweig lasse man nicht mehr als
drei Blüten, weil er nicht im stände wäre, mehr
als drei Früchte gehörig zu ernähren.

4. Die Fruchtzweige suche man immer so

nahe als möglich am Leitast zu erhalten.

Gut gemeint.

Alter Herr (auf ein Brautpaar einen
Toast ausbringend) : „Ich habe den Bräutigam
von Kindsbeinen an gekannt: ich war zugegen,
als er getauft wurde; ich wohnte der Feier
seiner Großjährigkeit bei; ich bin auch heute
Zeuge seines Glückes und ich hoffe, auch bei
seinem Leichenbegängnisse anwesend zu sein.

In diesem Sinne bitte ich Sie, werte Gäste,
mit mir in den Ruf einzustimmen: „Das ver-
ehrte Brautpaar lebe hoch!"

Beim Arzt.
Doktor: „Leiden Sie an Appetitlosigkeit?"
Patient: „Jawohl, und zwar vorzugsweise

nach dem Essen."

Auf dem Personenstandsbureau.
„Name?" — „Else Schmidt." — „GeburtS-

ort?" - „Berlin." - „Stand?" — „Sän-
gerin." — „Alt?" — „Nein, Sopran!"

Für Saumselige und Zaghafte.
Nur drauf und dran.
So ist's gethan!
Wer denkt zu viel.
Kommt nie ans Ziel!

Moderne Anschauung.

Hans: „Mi Mama isch viel die schöneri
als dini!"

Max: „Das meinsch Du nume. Wenn
mini die neue Zähnd und d'Sunntig - Züpfe
anne het, so isch si viel schöner als dini, wo
Sunntig u Werchtig geng die gliche Haar u
Zähnd anne het."

Sehr begreiflich.

„Aber hören Sie, Herr Schmid, der Hund,
den ich gestern von Ihnen gekauft habe, ist ja
eine Hündin."

„Herr Maier, das liegt an der Rasse, seine
Mutter ist auch a Weible gewesen."

Schönes Ncujahrsgcschenk.

Herr: „Ich danke Dir für Deinen Neujahrs-
Wunsch und schenke Dir für Deine treuen Dienste

alles, was Du mir im alten Jahr gestohlen hast!"
Diener: „O Euer Gnaden, ich danke Ihnen

sehr — das ist zu viel!"

Anzeige.

Heute wurde am hiesigen Magistratsgebäude
der schwarze Kasten, worin künftighin die Ver-

lobten, die zur Ehe übergehen wollen, in gesetz-

mäßiger Weise aufgehangen werden müssen,

befestigt.

Trost bei Regenwetter.

Will verdrießen Dich der Regen,
Denke nur: Es soll so sein!
Auch die Nässe bringt ja Segen,
Nicht nur gold'ner Sonnenschein.



Ruf bem (life.
SJtüller: „Saufen ©ie nidjt ©djlittfdjub,

£err SJtaper?"
SJtaper: „©te wiffen bocb, wenn'S bem

©fel ju wobl ifi, gebt er aufs ©is tanjen!"
3Ji ü 11 e r : ,,®a ba&w ©« redjt, £err

SJiaper! SBaS fehlt 3bnm benn?"

SBciö^cit auf bem Katbeber.

ein Srofeffor, bet beim eintreten in ben

$örfaal auf bem Katbeber einen alten ge^en
gefunben: „©8 fcbeint mir, bafe ficb fiier femanb
einen böcbft unpajfenben ©ctyerj mit mir erlaubt
bat. (®en Frfce" bie §öbe bebenb.) SBtit fo
einem alten Sumpen foH man ficb leinen ©djerj
erlauben."

fmutorijlifdje ©rabfdjrift.
Sluf einem griebfiofe bei SBien ftnbet man

folgenbe ©rabfthrift: „&iet ruftt §ert Kafpar
Sögel, Sater unb Steiger bon 24 Kinbern."

©onberbareê ©ratncn.

Sebrer: „SBaS für ein Stebeteil ifi baS
SBort ei?"

Sunge (jaubernb): „Stennwort."
Sebrer: „SBeldfeS ift fein ©efcbledjt?"
Knabe (berblüfft): „Kann icb nicbt fagen."
Sebrer: „3$ meine, ift eS SJtaSlulinum,

Femininum ober Sieutrum?"
Knabe: „SDaSlann icb erft fagen, toenn es

ausgebrütet ifi."
©eiftrefd).

SBer baS SBörtdjen geiflreid) jufammengefefet
at, mar gewife ein arger ©pötter : „SBer ©eifi
at, ifi feiten reich, aber toenn jjemanb reicb ift,

fefct man ben ©eifi borauS."

SteueS ®tebifatnent.

Sipo t bei er: „SBaS wünfdjen ©ie?"
SMenflmäbcben: „$oppeltfoblenlauenbe8

StaSborn (boppettlob>lcnfaureS Statronl."

Huffoüenbe (Srpbcinung.
3) a me (in ©efeüfcbaft): „Unter unS gefagt,

baS fßuloer bat er aucb nicht erfunben!"
£ocf>ter (Sadfifcb): „SDaS ifi aber bocb

auffallenb, SJtama, tbie biele Sïtenfcben baS
fßulber nicbt erfunben baben."

©apbir (berühmter Komiler unb ©atiriler,
1795—1858) fprac^ in einer ©efettfcbaft babon,
bafe ficb bie meiflen wifcigen Köpfe ihre ©rab--
fcprift felbft öerfafet bitten. 5Da meinte ein
wifcelnber Starr: „Steinen ©rabfiein b^e icb
bereits befieHt, aber mit ber Snfcbrift lann icb
nocb nicbt fertig werben." „3a," pel ©apbir
ein, „ba liegt ber begraben."

* **
©in Sauetnlnabe fragte einen ©täbter, ber

einen grofeen fèunb bei ftcp b^te : „3ft ber &unb
©uer, fèerr ?" „Stein, icb bin beS föunbeS §err !"
gab biefer fçberjenb jur Stntwort. SUS ber
Knabe biefe wifeige Slntwort feinem Sater hinter:
brachte, meinte biefer, er lönne, toenn er wolle,
ebenfo wifcig fein, wohl noch toifciget. Frage
mich nur einmal, fagte er &um ©ohne. 25iefer
liefe ftcb nicht Oergebens baju aufforbern, unb
toeil er eben feines SaterS fDdjfen aus bem

§ofe geben fab, fragte er: „3fl ber DcbS ba
©uer, Sater?" „Stein," antwortete biefer, „ich
bin beS Dcbfen Sater!"

Slratsjtil.
„©nblicb holt® ber ©enbarm ben Flüchtling

in einer Kneipe ein unb wollte ihn bort ber=

haften. ®iefer aber fdjlug ihn mit einem Krug
auf ben Kopf, ber OoH Sier war."

©djlccbtcr ïroft.
grau (fu ihrem StecbtSanwalt): „SBelcb ein

Unglücf! 5Die ©ericbtsfeffion ift gefcploffen,
unb meine ©befcbeibungsllage ifi bis nach Slblauf
ber ©ericbtSferien oertagt worben!"

SlbOoIat: „©eien ©ie froh, benn 3b,r
Stann wirb wäbrenb ber 3rit fortfahren, ©ie
ju mifebanbeln, unb baS lann für 3bre Singe:
legenbeit nur günftig fein!"

Stur nicfet ocrlcgcn.
S at er (ju feinem ©ohne, bem ©tubenten):

„3toeierlei wünfcbte td) SDir noch: Sefcbeibenbeit
unb ©parfamleit."

©obn: „3cb oerbinbe ja fdjion immer beibeS

miteinanber, bin mit ber Sefcbeibenbeit fpar*
fam unb in ber ©parfamleit befcbeiben."

Auf dem Eise.

Müller: „Laufen Sie nicht Schlittschuh,
Herr Mayer?"

Mayer: „Sie wissen doch, wenn's dem

Esel zu wohl ist, geht er aufs Eis tanzen!"
Müller: „Da haben Sie recht, Herr

Mayer! Was fehlt Ihnen denn?"

Weisheit aus dem Katheder.

Ein Professor, der beim Eintreten in den

Hörsaal auf dem Katheder einen alten Fetzen
gefunden: „Es scheint mir, daß sich hier jemand
einen höchst unpassenden Scherz mit mir erlaubt
hat. (Den Fetzen in die Höhe hebend.) Mit so
einem alten Lumpen soll man sich keinen Scherz
erlauben."

Humoristische Grabschrift.
Auf einem Friedhofe bei Wien findet man

folgende Grabschrift: „Hier ruht Herr Kaspar
Vogel, Vater und Metzger von 24 Kindern."

Sonderbares Examen.

Lehrer: „Was für ein Redeteil ist das
Wort Ei?"

Junge (zaudernd): „Nennwort."
Lehrer: „Welches ist sein Geschlecht?"
Knabe (verblüfft): „Kann ich nicht sagen."
Lehrer: „Ich meine, ist es Maskulinum,

Femininum oder Neutrum?"
Knabe: „Das kann ich erst sagen, wenn es

ausgebrütet ist."

Geistreich.
Wer das Wörtchen geistreich zusammengesetzt

at, war gewiß ein arger Spötter: „Wer Geist
at, ist selten reich, aber wenn jemand reich ist,

setzt man den Geist voraus."

Neues Medikament.

Apotheker: „Was wünschen Sie?"
Dienstmädchen: „Doppeltsohlenkauendes

Nashorn (doppeltkohlensaures Natron)."

Auffallende Erscheinung.

Dame (in Gesellschaft): „Unter uns gesagt,
das Pulver hat er auch nicht erfunden!"

Tochter (Backfisch): „Das ist aber doch
auffallend, Mama, wie viele Menschen das
Pulver nicht erfunden haben."

Saphir (berühmter Komiker und Satiriker,
179S—18S8) sprach in einer Gesellschaft davon,
daß sich die meisten witzigen Köpfe ihre Grab-
schrift selbst verfaßt hätten. Da meinte ein
witzelnder Narr: „Meinen Grabstein habe ich
bereits bestellt, aber mit der Inschrift kann ich
noch nicht fertig werden." „Ja," fiel Saphir
ein, „da liegt der Hund begraben."

-s- -s-

Ein Bauernknabe fragte einen Städter, der
einen großen Hund bei sich hatte: „Ist der Hund
Euer, Herr?" „Nein, ich bin des Hundes Herr!"
gab dieser scherzend zur Antwort. Als der
Knabe diese witzige Antwort seinem Vater hinter-
brachte, meinte dieser, er könne, wenn er wolle,
ebenso witzig sein, wohl noch witziger. Frage
mich nur einmal, sagte er zum Sohne. Dieser
ließ sich nicht vergebens dazu auffordern, und
weil er eben seines Vaters Ochsen aus dem
Hofe gehen sah, fragte er: „Ist der Ochs da
Euer, Vater?" „Nein," antwortete dieser, „ich
bin des Ochsen Vater!"

Amtsstil.
„Endlich holte der Gendarm den Flüchtling

in einer Kneipe ein und wollte ihn dort ver-
haften. Dieser aber schlug ihn mit einem Krug
auf den Kopf, der voll Bier war."

Schlechter Trost.

Frau (zu ihrem Rechtsanwalt): „Welch ein
Unglück! Die Gerichtssession ist geschlossen,
und meine Ehescheidungsklage ist bis nach Ablauf
der Gerichtsferien vertagt worden!"

Advokat: „Seien Sie froh, denn Ihr
Mann wird während der Zeit fortfahren, Sie
zu mißhandeln, und das kann für Ihre Ange-
legenheit nur günstig sein!"

Nur nicht verlegen.

Vater (zu feinem Sohne, dem Studenten):
„Zweierlei wünschte ich Dir noch: Bescheidenheit
und Sparsamkeit."

Sohn: „Ich verbinde ja schon immer beides
miteinander, bin mit der Bescheidenheit spar-
sam und in der Sparsamkeit bescheiden."



ïriftiger ©rutibJ
21 bb of at: ,,2luS melcpem ©tunbe motten

©ie ftcp benn Don 3b*" grau fc^eiben lajfen?"
Klient: „SBegen SBiUenSgleicppeit."
21 bb of at: ,,®aS ift bocp baS fcpönfie 3beal

bet ©be, menn Plann unb grau ©inen SBillen
paben."

Rlient: „Sei uns nicbt, benn meine grau
tolU int fcaufe lein unb icb aucb."

3tn riptigen SRomrnt.

Pebner (ber bon ber Stribüne pinunterge*
toorfen unb jum Sofal pinauSgemorfen morben):
„Sott £ob, gerabe mar icb int Segriff, fteden

ju bleiben."

Kein ©unber.

grau: „©eben ©ie benn nicbt, Piefe, mie
fiaubig biefe ©tiible finb?"

Piefe: „Kein SBunber, Ptabame, eS bat ja
beute nocb Piemanb barauf gefeffen!"

©rofjartigcr (frfolg.
„§aben ©ie ein gutes Plittel jur Seförbetung

beS föaarmucpfeS?" — „fèier biefer £>aarbalfam
ifi unübertrefflich." — „SBuS foftet biefeS gläfcp'
eben?" — „günf Plart." — „günf Ptarf baS
ift ja enorm, ba fiepen ©inem ja bie feaare ju
Serge!" — „®a !5nnen ©ie feben, mie mirlfam
bas ïltittel ift. ©ben batten ©ie nocb fein feaar
auf bem Kopfe, unb nun fühlen ©ie fepon, mie
Spnen bie feaare ju Serge fielen."

£ipt0-
Serteibiger: „feerr Siebter, bem pier

rennen ©ie eS als erfepmerenb an, baft er am
beHlicbten SEage, bem Sorigen, baft er in fiocf=
finfterer Pacpt geftoblen bat! 2Bann foH Denn
überhaupt ein Plenfcp fteblett?"

©enrraf §tnt§ ^erjog.
©in Plann, ber, mie menig anbete bor ibm,

baS Zutrauen unb bie Siebe feiner Plitbürger
genoffen bat, bem an Popularität in unferem
«anbe nur ©eneral ®ufour ju Dergleichen ift,
bem aber auch bie ©efepiepte baS Zeugnis nicht
borentbalten mirb, baft er (ich um baS Saterlanb
berbient gemacht pabe: ©eneral feanS ^ergog,

ift am 2. gebruar 1894 in feinem ©eburtSort
2larau einer Sungenentjünbung erlegen. 2Ber
pat ben ftattlicpen Plann, beffen Silb fafi in
jeber feütte auep beS entlegenften ©ebirglpalefc
ben ©prenplaft einnimmt, riic^t gefannt? 233er

bergegenmärtigt fiep nicht feine ©eftalt, melcpe,.
leicpt bornübergebeugt, auch in ben leftten 3aps
ren noch, fofort ben ©olbaten fennjeiepnete,
ber, im 3Baffentienfte grau gemorben, bie pöcpfte
Serantmortlicpfeit mit Pupe unb ©ieperpeit $u
tragen muftte unb ber mit feparfem Slid unb
fefièm Urteil auch bie perfönlicpe SiebenSmür»
bigfeit beS melterfaprenen Cannes berbanb?
©eneral feanS feerjog bat bem Xitel unb SBefett
naep bie oberfte militärifcpe SSfirbe befleibet,
melcbe bie fepmeijerifepe ©ibgenoffenfepaft iu
Zeitläuften, ba ipre ©ieperpeit unb Unabhängig'
feit gefäprDet ftnD, ju bergeben pat, unb bocp
ift er, jenem römifeben SHftator bergleicpbar,
ber naep beenbigtem Krieg bas ©cpmert mieber
an ben Pflug bertaufepte, ftets ber fepliepte unb
einfache Plann geblieben, für ben eS nur eine
Picptfcpnur giebt: Die Pfticpt.

©iner angefepenen gamilie entfbrungen, er«

pielt ber am 28. Dftober 1819 gebotene feanS
feetjog, ber urfprünglid) für ben Seruf eincS
Kaufmanns beflimmt mar unb auep einige
2fapre barin tpätig mar, in ben ©cpulen feiner
Saterftabt, mo er bon 1834—1837 bas ©pmna»
ftum befuepte, unb an ber Slfaöemie in ©enf,
mo er bon 1837—1839 pppftf unb ©pemie
ftubierte, eine borjüglicpe 2luSbilbung, bie er iu
ben Sapren 1840—1846 burcp längeren 2luf»
entpalt im 2luSlanbe unb Peifen naep PlaU
lanb, Sologna, naep ©traftburg, Pleft, Paris*
unb feaore, fomie naep ©nglanb ermeiterte. 3m
3apre 1839 trat er in bie eiDgenöfftfcpe PlilU
täricpule in fEpun ein unb mürbe am 24. Plärj.
1840 jum Unterlieutenant im bamaligen 2lr=
tiHerieftab ernannt, ©eine ganje freie Seit pat
er bon ba an mit aufeergemöpnlicper ©nergie
bem ©tubium berRriegSmiffenfcpaft unb nament»
liep feines SteblingSfacpeS, ber SlrtiUerie, ge«
mibmet unb pat feine ©elegenpeit berfäumt, fiep
burcp ben 2lugenf epein ju belepren, fo in ben
geftungsmerfen bon ©traftburg unb Piep, in
ben 3lrtiHeriemerfftätten bon SBoolmicp unb
anberen Drten. 3 3<*pr 1846 biente er al$
Solontär in ber mürttembergtfepen SlrtiUerie.
233ieber im SDienfte feines SatetlanbeS, flieg et

Triftiger Grund.t
Advokat: „Aus welchem Grunde wollen

Sie fich denn von Ihrer Frau scheiden lassen?"
Klient: „Wegen Willensgleichheit."
Advokat: „Das ist doch das schönste Ideal

der Ehe, wenn Mann und Frau Einen Willen
haben."

Klient: „Bei uns nicht, denn meine Frau
will Herr im Hause sein und ich auch."

Im richtigen Moment.
Redner (der von der Tribüne hinunterge-

worsen und zum Lokal hinausgeworfen worden):
„Gott Lob, gerade war ich im Begriff, stecken

zu bleiben."

Kein Wunder.

Frau: „Sehen Sie denn nicht, Rieke, wie
staubig diese Stühle sind?"

Rieke: „Kein Wunder, Madame, es hat ja
heute noch Niemand darauf gesessen!"

Großartiger Erfolg.
„Haben Sie ein gutes Mittel zur Beförderung

des Haarwuchses?" — „Hier dieser Haarbalsam
ist unübertrefflich." — „Was koitet dieses Fläsch-
chen?" — „Fünf Mark." — „Fünf Mark? das
ist ja enorm, da stehen Einem ja die Haare zu
Berge!" — „Da können Sie sehen, wie wirksam
das Mittel ist. Eben hatten Sie noch kein Haar
auf dem Kopfe, und nun fühlen Sie schon, wie
Ihnen die Haare zu Berge stehen."

Hitzig.

Verteidiger: „Herr Richter, dem hier
rechnen Sie es als erschwerend an, daß er am
helllichten Tage, dem Vorigen, daß er in stock-
finsterer Nacht gestohlen hat! Wann soll denn
überhaupt ein Mensch stehlen?"

General Hans Herzog.
Ein Mann, der, wie wenig andere vor ihm,

das Zutrauen und die Liebe seiner Mitbürger
genossen hat, dem an Popularität in unserem
Lande nur General Dufour zu vergleichen ist,
dem aber auch die Geschichte das Zeugnis nicht
vorenthalten wird, daß er fich um das Vaterland
verdient gemacht habe: General Hans Herzog,

ist am 2. Februar 1894 in seinem Geburtsort
Aarau einer Lungenentzündung erlegen. Wer
hat den stattlichen Mann, defien Bild fast in
jeder Hütte auch des entlegensten Gebirgthales
den Ehrenplatz einnimmt, nicht gekannt? Wer
vergegenwärtigt sich nicht seine Gestalt, welche,
leicht vornübergebeugt, auch in den letzten Iah-
ren noch, sofort den Soldaten kennzeichnete,
der, im Waffendienste grau geworden, die höchste
Verantwortlichkeit mit Ruhe und Sicherheit zu
tragen wußte und der mit scharfem Blick und
festem Urteil auch die persönliche Liebenswür-
digkeit des welterfahrenen Mannes verband?
General Hans Herzog hat dem Titel und Wesen
nach die oberste militärische Würde bekleidet,
welche die schweizerische Eidgenossenschaft in
Zeitläuften, da ihre Sicherheit und Unabhängig-
keit gefährdet sind, zu vergeben hat, und doch
ist er, jenem römischen Diktator vergleichbar,
der nach beendigtem Krieg das Schwert wieder
an den Pflug vertauschte, stets der schlichte und
einfache Mann geblieben, für den es nur eine
Richtschnur giebt: die Pfiicht.

Einer angesehenen Familie entsvrungen, er-
hielt der am 28. Oktober 1819 geborene Hans
Herzog, der ursprünglich für den Beruf eines
Kaufmanns bestimmt war und auch einige
Jahre darin thätig war, in den Schulen seiner
Vaterstadt, wo er von 1834—1837 das Gymna-
sium besuchte, und an der Akademie in Genf,
wo er von 1837—1339 Physik und Chemie
studierte, eine vorzügliche Ausbildung, die er in
den Jahren 1840—1846 durch längeren Auf-
enthalt im Auslande und Reisen nach Mai-
land, Bologna, nach Straßburg, Metz, Paris
und Havre, sowie nach England erweiterte. Im
Jahre 1839 trat er in die eidgenössische Mili-
tärschule in Thun ein und wurde am 24. März
1840 zum Unterlieutenant im damaligen Ar-
tilleriestab ernannt. Seine ganze freie Zeit hat
er von da an mit außergewöhnlicher Energie
dem Studium derKriegswifsenschasl und nament-
lich seines Lieblingsfaches, der Artillerie, ge-
widmet und hat keine Gelegenheit versäumt, fich
durch den Augenschein zu belehren, so in den
Festungswerken von Straßburg und Metz, in
den Artilleriewerkstätten von Woolwich und
anderen Orten. Im Jahr 1846 diente er als
Volontär in der württembergischen Artillerie.
Wieder im Dienste seines Vaterlandes, stieg er



^äbagogen, unb baß et ftets ein toobltooHenber
greunb unb Berater blieb für feine jablreicben
©cbüler unb ©cßülerinnen, bie fid? alle glüctltcb
bretfen, baß fie feines ©eifieS einen fèaucb öer*
fßüren burften.

©8 mar ihm nicht bergönnt, ben fieb^igfien
©eburtstag ju erleben, fonft ^&tte ber ßebenbe
erfahren bürfen, toaS toir jeßt trauernb nur
bem SCoten betoeifen lönnen: ®a8 S3olf liebt
feine Söealifien!

gür'8 ßefien.

©ei milb bei beineS Släcbfien geßle,
$>ocb firenge beiner eignen ©eele;
Sßerferliefe bein &erj bem Sßeltgetümmel
Unb bait' eS offen für ben föimmel.

(@ero!, 58 [umen unb Sterne.)

ßßoju oltcêf SeitutiflSboficr gut ifi.
SllteS 3eitung?pat>ler behält ben ©erueb ber

IDruderfcbtoärje an fieb unb toirb bon -Motten
niemals aufgefreffen, benn bie ®ruclerfcbtoärje
toirlt fo gut tote Kambfer ; beSbalb ifi eS bor=
teilbaft, alte Journale unter bie ©tubentebbich*
*u legen, um Mottenfraß ju berbinbern; eben*
fo bat eS fieb betoäbrt, fßeljtüert, ïud) u. bgl.
in geitungen einjufcblagen. SeitungSbabier toir'lt,
inbem eS leine ßuft burebläßt, erbaltenb auf
Sirtitel, bie luftbiebt bericbloffen fein müffen.
©in ganj in 3eitungëbabier eingehüllter Krug
SBaffer, ber ein ©tücf ©is enthält, läßt baS--
felbe im beißeften ©otnmec über Slacbt nicht
febmeljen.

§iir tneifterloftge ßeute.

©8 ift beffer, man effe bon allem, als baß
man nichts ju beißen habe.

@ute§ Mittel.
93 a t e r : „©ebon toieber ein fcßlecbteS Seug=

bis SBirb benn baS nie aufhören ?"

„ ©obn: „D boeb, toenn ich aus ber ©cßule
bin!"

im loufenben 3<»b* 0«t i« tbun ifl.j
3nt ganuat ift gut: beginnen

Allerlei Merl mit muntern ©innen,
&olj tiein machen unb gebern fbißen
Unb nicht ju lange im MirtSbauS ftßen.

3m gebruat ifi gut: brab fieb regen
$eS fo tnabb gefeßnittenen Monats toegen,
gleißig fein unb toaS fRecßtS erreichen,
Such mal tanjen unb giebeln ftreieben.

3m Märj ift gut: ftcb fauber lleiben,
Sorn unb unnüße Siebe meiben,
3n böfe SBitterung fiill fieb feßiefen,
©egen bas 6nb' bin auch SSeilcßen bftüclen.

3m Slfjril ifi gut: tbätig fein,
Kartoffeln legen unb Körner ftreu'n,
©ott unb bei: eigenen Kraft bertrauen —
gür bie eS fieb fc^idt, auch Siefter bauen.

3m Monat Mai gerät alles gut,
SBaS man mit ßuft unb ßiebe tßut,
©anj befonberS: ©äcn, $flanjen unböraben,
Siecbttbun, SBortbalten unb Öffnung haben.

3m 3"ni ift einfahren,
Untraut jäten unb granfen jßaren,
8?cn ben Slacßbarn freunblicß fbreeßen
Unb bis 3oßanni auch ©bargei fteeßen.

3m 3"Ii ift Sut: SRoggen feßneiben,
©aber, Sani unb ßrlältung meiben,
©ich mit bem, toaS man tat, begnügen,
Unb ins Komnunbe ftiH fieb fügen.

3m Sluguft ift gut: fröhlich fein
S3ei feßmerer arbeit im ©onnenfeßein,
grueßt ernten oon ^almen,Steigen unbSRanlen
Unb, toenn'S auch toenig ift, fieb bebanlen.

3m ©ebtember ifi gut: auffeßießten,
gür ben Sßinter fieb einzurichten ;
©obann: ber armen nicht ju bergeffen
Unb leine unreifen ïrauben ju effen.

3m Dit ob er ift fehlest: ijSrojeffe führen,
©belulieren unb ©elb berlieren;
@ut hingegen ift: ïrauben lefen,
SBenn eS ein leiblich Sab* getoefen.

3m 9i ob ember ift gut: ben £ag auSnüßen
Unb nach ber arbeit am geuer fißen,
etmaS ©uteS erjäßlen ober hören,
âucb ©änfe braten unb 33ecßer leeren.

3m ®ejember ift gut: Sltijfe Inadien,
Sbfel braten unb Kifien badfen,
Kinber erfreu'n mit 2BeißnacßtSaaben.
©Ott geb', baß toir'S baju übrig haben!

Pädagogen, und daß er stets ein wohlwollender
Freund und Berater blieb für seine zahlreichen
Schüler und Schülerinnen, die sich alle glücklich
preisen, daß sie seines Geistes einen Hauch ver-
spüren durften.

Es war ihm nicht vergönnt, den siebzigsten
Geburtstag zu erleben, sonst hätte der Lebende
erfahren dürfen, was wir jetzt trauernd nur
dem Toten beweisen können: Das Volk liebt
seine Idealisten!

Für's Leben.

Sei mild bei deines Nächsten Fehle,
Doch strenge deiner eignen Seele;
Verschließ dein Herz dem Weltgetümmel
Und halt' es offen für den Himmel.

(Gerok, Blumen und Sterne.)

Wozu altcss Zeitungspapicr gut ist.

Altes Zeitungspapier behält den Geruch der
Druckerschwärze an sich und wird von Motten
niemals aufgefressen, denn die Druckerschwärze
wirkt so gut wie Kampfer; deshalb ist es vor-
teilhaft, alte Journale unter die Stubenteppiche
zu legen, um Mottenfraß zu verhindern; eben-
so hat es sich bewährt, Pelzwerk, Tuch u. dgl.
in Zeitungen einzuschlagen. Zeitungspapier wirkt,
indem es keine Luft durchläßt, erhaltend auf
Artikel, die luftdicht verschlossen sein müssen.
Ein ganz in Zeitungspapier eingehüllter Krug
Wasser, der ein Stück Eis enthält, läßt das-
selbe im heißesten Sommer über Nacht nicht
schmelzen.

Für meisterlosige Leute.

Es ist besser, man esse von allem, als daß
man nichts zu beißen habe.

Gutes Mittel.
Vater: „Schon wieder ein schlechtes Zeug-

nis! Wird denn das nie aufhören?"
Sohn: „O doch, wenn ich aus der Schule

bin!"

Was im laufenden Jahr gut zu thun ist.i

Im Januar ist gut: beginnen
Allerlei Werk mit muntern Sinnen,
Holz klein machen und Federn spitzen
Und nicht zu lange im Wirtshaus sitzen.

Im Februar ist gut: brav sich regen
Des so knapp geschnittenen Monats wegen.
Fleißig sein und was Rechts erreichen.
Auch mal tanzen und Fiedeln streichen.

Im März ist gut: sich sauber kleiden,
Zorn und unnütze Rede meiden.
In böse Witterung still sich schicken.

Gegen das End' hin auch Veilchen pflücken.

Im April ist gut: thätig sein,
Kartoffeln legen und Körner streu'n,
Gott und der eigenen Kraft vertrauen —
Für die es sich schickt, auch Nester bauen.

Im Monat Mai gerät alles gut.
Was man mit Lust und Liebe thut.
Ganz besonders: Säen, Pflanzen und Graben,
Rechtthun, Worthalten und Hoffnung haben.

Im Juni ist gut: Heu einfahren,
Unkraut jäten und Franken sparen,
Von den Nochbarn freundlich sprechen
Und bis Johanni auch Spargel stechen.

Im Juli ist gut: Roggen schneiden,
Hader, Zank und Erkältung meiden.
Sich mit dem, was man bat, begnügen.
Und ins Kommende still sich fügen.

Im August ist gut: fröhlich sein
Bei schwerer Arbeit im Sonnenschein,
Frucht ernten von Halmen,Zweigen und Ranken
Und, wenn's auch wenig ist, sich bedanken.

Im September ist gut: Holz aufschichten.
Für den Winter sich einzurichten;
Sodann: der Armen nicht zu vergessen
Und keine unreifen Trauben zu essen.

Im Oktober ist schlecht: Prozesse führen.
Spekulieren und Geld verlieren;
Gut hingegen ist: Trauben lesen,
Wenn es ein leidlich Jahr gewesen.

Im November ist gut: den Tag ausnützen
Und nach der Arbeit am Feuer sitzen.
Etwas Gutes erzählen oder hören.
Auch Gänse braten und Becher leeren.

Im Dezember ist gut: Nüsse knacken,
Äpfel braten und Kisten packen,
Kinder erfreu'» mit Weihnachtsaaben.
Gott geb', daß wir's dazu übrig haben!



©cfäljrlidje Seboufitung.

„®a ©änfebraten meitt Seibgeridjt ifi,"
erzählte eine junge grau im Streife ihrer Se=

fannten, „fo wollte idf an meinem erfien SeburtS»
tag in ber gbe mir biefen ©enut bereiten. ®ie
®an3 mar atterbingS fefjr hart, aber ich bin
eben gnbe ganuat geboren, unb baS ifl für
®ünfe bodj etwas ffoät !"

gnfbriften an einem alten ©auetnljaus.
©cbweigen bis zur rechten ßeitf
Übertrifft Serebfamfeit.

Sßenn 3teib unb &ab brennten mie ein geuer,
©o mär' baS JqoIz nic^t batb fo teuer.

$urjt unb Siegen.

©ebatterSmann: „SBenn'S nach mei'm
®orfcbt gebt, bann ïrieje'mer noch biet Stege."
— „2Benn'S nacb bei'm SDorfdjt Stege giebt,
bann berfaufe mer Sitte mitenanber!"

2>tuiffel)ler.

gn einer ©artenmirtfebaft befinbet ftd) ein
fßlafat mit folgenber Sluffcbrift:

Setteln, ^äußeren unb fonfiige Selufti*
gungen beS pubüfumS finb ftrengfienS berboten.

©ntmeber — ober.

(Sine bornebme SDarne reifte jüngft auf ber

ifenbabn unb fubt auf einer ziemlich fieilen
©treefe abwärts. SDa mürbe ibr bange. „&err
(Sonbucteur," fragte jte ben eben eintretenben
©cbaffner, „rnaS geflieht, menn ber 3ug *"8
©chiefsen fommt?" — „SDie Sremfe mirb ange»
legt." — „llnb menn fie bricht?" — „SDie 2>ob=

pelbremfe." — „Unb mobin lommen mir, menn
aueb biefe berfagt?"—„Wabame, entmeber in
ben Gimmel ober in bie föötte, naebbem e8

bei uns auSfiebt."

SetoeiS.

Summier: „geh hörte, bat man ein Porte»
monnaie mit 20,000 Warf gefunben unb b^*
abgegeben bat. (S3 gehört mir."

Polizeiridjter: „2Bie fönnen ©ie gbren
3lnff)tucb naebmeifen?"

Summler: „2)urcb ba3 £ocb bier in meiner
Xafcbe, ba ifi ba3 Portemonnaie ^ittbur<^ge=
fallen."

©liicf im Unglüff.
„2Ba8 maebt bein Sater, grenjel?" — „gr

bat bie ®icbt im Knie!" — „SDaS fagit bu fo
freubig?" — „ga, feitbem fann er mieb nicht
mebr brüberlegen!"

Stctiorterftil (über einen Sranb).
gulefct fuhren bie geuerfprifcen mit bem Ses

muttfein baoon, eine eble £but bottbraebt zu
haben.

(Sin fleiner JÜfilomai.

„Karl, e8 ift febr fdjlecbt bon bit, bat bu
immer hinter bem Stücfen beine8 greunbeS SöfeS
bon ihm erzäblfi!" — „ga, Papa, menn icb e8

ihm in3 ©efiebt fage, bann baut er mieb !"L

Slug geworben.

31.: „§afi bu auch in ber 3lu2)Mung8lotterte
gefhielt?"

S.: „Statürlicb!"
31.: „Unb buft bu aueb etmas gewonnen?"
S.: „Semit!"
31.: „Stun, ma8 benn?"
S.: „®ie Überzeugung, bag tcb ein furcht»

barer SDummfopf mar."

®o8 unoerboffte ©lütf.;
giner grau, beten Warnt berunglüdt mar,

mürbe bon ber Unfattberficberung8gefettfcbaft bie
betreffenbe ©umme ausbezahlt. „Sta," ruft fie
beim gmpfang be8 Selbes au3, „baS bätt' i net
glaubt, bat i mit em Wichel noch amal a foldjeS
©lud bab !"

Srfaij.
Kutfdber: „geb bitte, mo ift benn baS

2BirtSbau8 zum Dcbfen?"
SBirt: „$)a8 ift hier; weil icb ba8 ©ebilb

neu betrieben laff', febau icb einftmeilen felber
heraus, bamit jicb feiner bon ben Säften ber»

irrt."
9ti<btiger ©^lu§.

„©eben ©ie, Serebrtefier, wenn meine grau
unb ich unS zanfen, fo barf Stiemano zugegen

fein; mir laffen bie Kinber fortgeben, bamit fie

nichts babon hören!" - „3lb fo! gebt berfteh'
icb auch, Warum man gbre Kinber immer auf
ber ©tra|e fiebt !"

Gefährliche Behauptung.

„Da Gänsebraten mein Leibgericht ist,"
erzählte eine junge Frau im Kreise ihrer Be-
kannten, „so wollte ich an meinem ersten Geburts-
tag in der Ehe mir diesen Genuß hereiten. Die
Gans war allerdings sehr hart, aber ich bin
eben Ende Januar geboren, und das ist für
Gänse doch etwas spät!"

Inschriften an einem alten Bauernhaus.
Schweigen bis zur rechten Zeits
Übertrifft Beredsamkeit.

Wenn Neid und Haß brennten wie ein Feuer.
So wär' das Holz nicht halb so teuer.

Durst und Regen.

Gevattersmann: „Wenn's nach mei'm
Dorscht geht, dann krieje'mer noch viel Rege."
— „Wenn's nach dei'm Dorscht Rege giebt,
dann versaufe mer Alle mitenander!"

Druckfehler.

In einer Gartenwirtschaft befindet sich ein
Plakat mit folgender Aufschrift:

Betteln, Hausieren und sonstige Belusti-
gungen des Publikums sind strengstens verboten.

Entweder — oder.

Eine vornehme Dame reiste jüngst auf der
Eisenbahn und fuhr auf einer ziemlich steilen
Strecke abwärts. Da wurde ihr bange. „Herr
Conducteur," fragte sie den eben eintretenden
Schaffner, „was geschieht, wenn der Zug ins
Schießen kommt?" — „Die Bremse wird ange-
legt." — „Und wenn sie bricht?" — „Die Dop-
pelbremse." — „Und wohin kommen wir, wenn
auch diese versagt?"—„Madame, entweder in
den Himmel oder in die Hölle, je nachdem eS

bei uns aussteht."

Beweis.

Bummler: „Ich hörte, daß man ein Porte-
monnaie mit 20,000 Mark gefunden und hier
abgegeben bat. Es gehört mir."

Polizeirichter: „Wie können Sie Ihren
Anspruch nachweisen?"

Bummler: „Durch das Loch hier in meiner
Tasche, da ist das Portemonnaie hindurchge-
fallen."

Glück im Unglück.

„Was macht dein Vater, Frenzel?" — „Er
hat die Gicht im Knie!" — „Das sagst du so

freudig?" — „Ja, seitdem kann er mich nicht
mehr drüberlegen!"

Rcporterstil (über einen Brand).
Zuletzt fuhren die Feuerspritzen mit dem Be-

wußtsein davon, eine edle That vollbracht zu
haben.

Ein kleiner Diplomas.

„Karl, es ist sehr schlecht von dir, daß du
immer hinter dem Rücken deines Freundes BöseS
von ihm erzählst!" — „Ja, Papa, wenn ich eS

ihm ins Gesicht sage, dann haut er mich!"!

Klug geworden.

A.: „Hast du auch in der Ausstellungslotterie
gespielt?"

B.: „Natürlich!"
A. : „Und hast du auch etwas gewonnen?"
B.: „Gewiß!"
A.: „Nun, was denn?"
B.: „Die Überzeugung, daß ich ein furcht-

barer Dummkopf war."

Das unverhoffte Gliick.s

Einer Frau, deren Mann verunglückt war,
wurde von der Unfallversicherungsgesellschaft die
betreffende Summe ausbezahlt. „Na," ruft sie

beim Empfang des Geldes aus, „das hätt' i net
glaubt, daß i mit em Michel noch amal a solches
Glück hab!"

Ersah.
Kutscher: „Ich bitte, wo ist denn daS

Wirtshaus zum Ochsen?"
Wirt: „Das ist hier; weil ich das Schild

neu Herrichten lass', schau ich einstweilen selber

heraus, damit sich keiner von den Gästen ver-
irrt."

Richtiger Schluß.

„Sehen Sie, Verehrtester, wenn meine Frau
und ich uns zanken, so darf Niemand zugegen
sein; wir lasten die Kinder fortgehen, damit sie

nichts davon hören!" - „Ah so! Jetzt versteh'

ich auch, warum man Ihre Kinder immer aus

der Straße sieht!"



entflammt einet fept belannten gamtlle, bie
pauptfäcpltcb in bet popen ginan j mit großem
©rfolg arbeitete, baneben fiel» abet aueb in parla»
mentarifepen Kreifen febr perbergetpan pat.
Verier fepeint bie für einen Sßräfibenten bet
SRepublii unentbebrlieben ©igenfdjaften in fiep

ju bereinigen; einesteils bie Liberalität in
politifdjem ©inné, anbererfeitS bie 33ornebmpeit
be8 retcpen üßamteS; bas finb ©inge, bie granl»
reieb bon ibm betlangt, ©t foil niebt nur
Sürger beS ©taateS, fonbern er foH aueb 33er»

treter eines reichen unb ftoljen LanbeS, 33ertreter
bon granlretcp fein. Db es ibm möglieb ü>itb,
bie ©pmpatpie gu erringen, bie ©arnot in fo
reichem ÜJlafje befeffen, mirb bie 3ulunft lebten;
boeb ifi fo ziemlich fte^er botauSjufepen, baff ber
fünfte ißräfibent ber franjöftfcpen fRepublit ein
guter fßräfibent fein wirb.

„fce, fütatpä."
„SBaS? 3cp bin preffiert!"
„2Ba8 paft ©einer Kup lefjtpin ge»

geben, als fie Irani mat?"
„©in S3iertelcben ©erpenttn."
®e8 anbern ©ageS begegnen fteb bie Söeiben

toieber.
„3tun, ©ein 3îat, ben ®u mir gefiern ge»

geben, mar gut ; ich pabe meiner Kup ein 33ier»

teleben ©erpentin gegeben unb fie ift b'rauf»
gegangen."

„®ie meine aueb", antmortet rubig ber
3lnbere.

fflBaê ber ©laufte ntadjt.

3n einem Lajarett berorbnet ber Slrjt
einem Uranien SDlebt&in; um ben giebergrab
ju beftimmen, gibt er ibm auch unter bie 3lcp=

felpöple ein ©permometer. — 3lrjt (nach
einigen ©tunben jurüellommenb) : „9lun, mte
gebt'S?" — patient: „Stuf bie ©topfen, $ert
©oltor, fpür' id) nod) leine Seffetung, aber
ba8 ©laSröprl — ba8 tbut mir recht gut!"

grotmnet Geifer.

©ine ©ame, melcpe bie ©pitäler befuebte,
um bafelbft ©raltätletn ju berteilen unb biefe
ober fene ©eele bem Simmel geminnen, gab
einfi einem ©olbaten, ber beibe Seine berloren
batte, eine ©djrift über — bie „©ünbe be8

©anjenS".

gür bie, fo nidjt gerne faflen.
©iät obne 2Jiebijin ifi mebr toert als ÎRebi^in

obne ©iät.
giationalöfonomie in ber Kinfterftufte.

3lnna: „ÜDlama, giebunS3udet, mir möchten
3ucler!tife fpielen !"

2Jlama: „3uderlrife, maS ift baS für ein

©piel?"
3lnna: „SBeifft bu, SOtama, Karl unb ich

fpielen unb meil niemanb ben

3uc!er jefct laufen miH, fo müffen mit ihn bann
felber effen."

Seifpielc gelehrter gerftreutheit.
33on bem gefeierten ÜRemton mirb erjäplt,

er hafte eines ©ageS feine pfeife mit ben gin»
gerepen fetner neftett ihm fifcenben Siebte geftopft.

©er ©eleprte 9tueHe trug feine jfbeen meit»

läufig bot unb ftemerlte baju: „®aS ifi aber
mein ©epeimnis, baS idj gegen ntemanben
beträte." ©IneS ©ageS erläuterte er ein ®ï=
périment mit ben ©orten: ,,©ie feben, meine
Herren, biefen Reffel auf biefem Koplenbecfen
SBenn ich nur einen äugenblicE mit bem Um-
rühren aufhörte, fo mürbe eine ©jplofion er»

folgen, unb mit famt unb fonberS in bie Luft
fliegen !" ©arüber bergafj er baS Umrühren —
unb eine fürchterliche ©splojion erfolgte.

33erfunlen in tiefe ©ebanfen, merlte Slmpère
(franjöfifcpet EJÎatpematiler unb SPpftfet) niept,
baff ipm fein Sferb butdjgegangen mar, melcpeS

er am 3ü0el gefiiprt patte.
3n ©ebanlen erlletterte einfi Suffon (be»

rüpmter ïtaturforfcper) einen Kirchturm unb
lieh fiep, gleich) einem Sllacptmanbler, an ben

©eilen mieber perab.
311S ber Sifcpof 3)iünfier an ber ©pürc

feines tgaufeS laS: „©er SauSperr ift auëge»

gangen", blieb er bor berfelften fiepen, um
feine eigene SRüdlepr ju ermatten.

SRaib.

gräulein: ,,©ie maren in Süürnfterg,
fapen ©ie bort auep bie golterlammer ?"

Setr: „Sßeifj niept reept; ifi baS auep ein

Konjertlolal ?"
©priipttort.

SBer mit feinem 3Jiaul perauSfäprt, bet

lommt in ©cpreclen. eprüepe 13, 3.

entstammt einer sehr bekannten Familie, die
hauptsächlich in der hohen Finanz mit großem
Erfolg arbeitete, daneben sich aber auch in parla-
mentarischen Kreisen sehr hervorgethan hat.
Perier scheint die für einen Präsidenten der
Republik unentbehrlichen Eigenschaften in sich

zu vereinigen; einesteils die Liberalität in
politischem Sinne, andererseits die Vornehmheit
des reichen Mannes; das sind Dinge, die Frank-
reich von ihm verlangt. Er soll nicht nur
Bürger des Staates, sondern er soll auch Ver-
treter eines reichen und stolzen Landes, Vertreter
von Frankreich sein. Ob es ihm möglich wird,
die Sympathie zu erringen, die Carnot in so

reichem Maße besessen, wird die Zukunft lehren;
doch ist so ziemlich sicher vorauszusehen, daß der
fünfte Präsident der französischen Republik ein
guter Präsident sein wird.

„He, Mathä."
„Was? Ich bin pressiert!"
„WaS hast Du Deiner Kuh letzthin ge-

geben, als sie krank war?"
„Ein Viertelchen Terpentin."
Des andern Tages begegnen sich die Beiden

wieder.
„Nun, Dein Rat, den Du mir gestern ge-

geben, war gut; ich habe meiner Kuh ein Vier-
telchen Terpentin gegeben und sie ist d'rauf-
gegangen."

„Die meine auch", antwortet ruhig der
Andere.

Was der Glaube macht.

In einem Lazarett verordnet der Arzt
einem Kranken Medizin; um den Fiebergrad
zu bestimmen, gibt er ihm auch unter die Ach-
selhöhle ein Thermometer. — Arzt (nach
einigen Stunden zurückkommend): „Nun, wie
geht's?" — Patient: „Auf die Tropfen, Herr
Doktor, spür' ich noch keine Besserung, aber
das Glasröhrl — das thut mir recht gut!"

Frommer Eifer.
Eine Dame, welche die Spitäler besuchte,

um daselbst Traktätlein zu verteilen und diese
oder jene Seele dem Himmel zu gewinnen, gab
einst einem Soldaten, der beide Beine verloren
hatte, eine Schrift über — die „Sünde des

Tanzens".

Für die, so nicht gerne fasten.

Diät ohne Medizin ist mehr wert als Medizin
ohne Diät.

Nationalökonomie in der Kinderstube.
Anna: „Mama, gieb uns Zucker, wir möchten

Zuckerkrise spielen!"
Mama: „Zuckerkrise, was ist das für ein

Spiel?"
Anna: „Weißt du, Mama, Karl und ich

spielen Zuckerfabrik, und weil niemand den

Zucker jetzt kaufen will, so müssen wir ihn dann
selber essen."

Beispiele gelehrter Zerstreutheit.
Von dem gefeierten Newton wird erzählt,

er habe eines Tages seine Pfeife mit den Fin-
gerchen seiner neben ihm sitzenden Nichte gestopft.

Der Gelehrte Ruelle trug seine Ideen weit-
läufig vor und bemerkte dazu: „Das ist aber
mein Geheimnis, das ich gegen niemanden
verrate." Eines Tages erläuterte er ein Ex-
périment mit den Worten: „Sie sehen, meine
Herren, diesen Kessel auf diesem Kohlenbecken
Wenn ich nur einen Augenblick mit dem Um-
rühren aufhörte, so würde eine Explosion er-
folgen, und wir samt und sonders in die Luft
fliegen!" Darüber vergaß er das Umrühren —
und eine fürchterliche Explosion erfolgte.

Versunken in tiefe Gedanken, merkte Ampere
(französischer Mathematiker und Physiker) nicht,
daß ihm sein Pferd durchgegangen war, welches

er am Zügel geführt hatte.
In Gedanken erkletterte einst Buffon (be-

rühmter Naturforscher) einen Kirchturm und
ließ sich, gleich einem Nachtwandler, an den

Seilen wieder herab.
Als der Bischof Münster an der Thüre

seines Hauses las: „Der Hausherr ist ausge-
gangen", blieb er vor derselben stehen, um
seine eigene Rückkehr zu erwarten.

Naiv.

Fräulein: „Sie waren in Nürnberg
sahen Sie dort auch die Folterkammer?"

Herr: „Weiß nicht recht; ist das auch ein

Konzertlokal?"
Sprichwort.

Wer mit seinem Maul herausfährt, der

kommt in Schrecken. Sprüche is, 3.



gebenben Äreife bon bet 2ftögltdjrtett unb Srlng=
licbleit beS 9Jlünjierau8baueS überzeugt batte,
wobei ihm bie Aufzeichnungen beS um ben
Altinfterbau bochberbienten ^ircbmeier föowalb
treffliche Sienfle leifteten, ba batten bie greunbe
beS 3JtünfterbaueS gewonnenes ©piel. Ser
SElünfterbauberein trat ins Seben unb wußte
nacb unb nacb bie weiteften Steife ber Seböt=
lerung für baS große 2Berf ju gewinnen. Auch
bie Sebörben, bie ficb fo lange ablebnenb ber=
halten batten, jeigten ftcb nun bem Ausbau
günfüg unb fucbten ibn fogar nacb Gräften ju
förbern, aEerbingS nicbt mebr mit 2lbläffen unb
Jürcbenbußen, fonbern mit orbentlicben unb
außerorbentlidjen Seiträgen unb fcbließlicb mit
ber ©rlaubnts ju ber Ettünfterlotterie, fo baß
nun enbticb bie SJÎittel ju bem großartigen
EBerfe gefiebert waren. 3iun burfte ber ÜJlünfter*
bauberein ben bochberübmten Ulmer Sombau--
meifter gkofeffor Seiner enbgültig mit ber AuS=

arbeitung aller $läne unb mit ber Oberleitung
beS SaueS betrauen. 3um «Bauführer würbe
ber bernifebe Architeft Augufi 9JlüEer ernannt,
Welcher am 15. SOtai 1889 fein Amt antrat unb
gleich wit ber Ausführung ber Serjlätfungen
an ben gunbamenten anfing, bie nach 21 3Jio=

naten boEenbet waren unb bamit ben jabr=
bunbertealten Ubelftanb ber ju febwachen gun*
bamentierung befeitigt hatten. Sann ïonnte ju
ben Serftärfungen ber Sogenöffnungen beS

AtittetfcbiffeS, ber ©eitenfehiffe unb beS 0rgel=
bogenS unb fcbließlicb jum eigentlichen Ausbau
gejehritten werben. SaS borbanbene AchtecE, met»
djeS nur eine §öbe bon acht Atetern hatte, würbe
nach öen urfprünglicben Plänen bon föeinßl jwei»
gefchojftg bis ju einer §öbe bon jwanjig -Bietern
aufgeführt. Sarauf ruht nun ber burchbrodjene
&elm, welcher bemjenigen beS Ulmer AiünfterS
nachgebilbet ift. Sanf ber trefflich gefüllten
Sauhütte gingen bie Arbeiten fo rafdj borwärts,
baß ber Ätünflerbauberein fdjon am 25. 3lo=
bember 1893 bie ïirchlichen unb weltlichen
Sebörben jur feierlichen ©cblußfteinfeßung ein»
laben lonnte. Samit war nun baS große EBerl
im Wesentlichen ju herrlichem ©nbe gebracht, unb
alle, bie es nun täglich bor Augen haben iön»
aen, bürfen etnfiimmen in beS ©letfcberpfarrerS
Subelruf: SernS Alünfterturm ifi ausgebaut;
@ott bat bas EBerï gefrönt!

SBittel gegen ben êdjnupfen.
©inen tüchtigen Schnupfen fkh ?u"bolen,

baju gehört nicht biel. AIS Littel bagegen
empfiehlt bie „ApotbeIer=3eitung" : ©in Sbee=
löffei boll Sîampferpulber wirb in ein mehr
tiefes als weites ©efäß getban unb biefeS *ur
föälfte mit fochenbem EBaffer gefüllt. Über
baSfelbe ftülpt man bann eine breieefige papier»
büte, beten ©piße man fo weit abreißt, baß
man bie ganje 3lafe ^ineinfîecfen fann. Auf
biefe SGBeife atmet man bie warmen, ïampfer»
baltigen SBafferbämpfe jehn bis fünfzehn Ali»
nuten lang burch bie 3lafe ein. SaS S3er»

fahren Wirb nach bier bis fünf ©tunben Wieber»

holt, unb felbft ber hattnäcfigfte ©djnupfen
leifiet ihm nicht EBibetfianb; meiftenS ber»
fchwinbet er fchon nach breimaligem ©inatmen.

Annonce.
3cb habe mid? bto als Sierarjt nieberge»

laffen unb bin für meine Patienten täglich
bon 1—2 Uhr ju fprechen.

Dr. 31. 3Î., Sierar jt.
©ebenffprühe.

3eber ift feines ©lücfeS ©chmieb, nur haben
leiber bie meiften baS fèanbwerï gerabe nicht
erlernt.

* **
Sie jweite ftälfte beS SebenS ifi oft nur

ber Eaßenjammer ber erften.
* **

Aiancber fdjmüdt fich fo lange mit fremben
gebern, bis er auch bie eigenen berloren bat.

* **
Serforget in ber Suflenb euch,
©onft geht'S im Atter fpärlid?;
Atan fommt auf einen grünen 3ü>eig
3m EBinter boch woßl fcbwerlidj.

$n8 Album.
3d? wünfdje bir biete greunbe, bie aEejeit
Sir gerne ju helfen finb bereit;
Unb bann wünfeh' ich bir, &u biel fcheint eS fafi,
Saß bu nie ihre §ülfe nötig bafi.

* **
SBer aUen gefaEen wiE,
3Jluß ft^i bteleS gefaEen laffen.

gebenden Kreise von der Möglichkeit und Bring-
lichkeit des Münsterausbaues überzeugt hatte,
wobei ihm die Aufzeichnungen des um den
Münsterbau hochverdienten Kirchmeier Howald
treffliche Dienste leisteten, da hatten die Freunde
des Münsterbaues gewonnenes Spiel. Der
Münsterbauverein trat ins Leben und wußte
nach und nach die weitesten Kreise der Bevöl-
kerung für das große Werk zu gewinnen. Auch
die Behörden, die sich so lange ablehnend ver-
halten hatten, zeigten sich nun dem Ausbau
günstig und suchten ihn sogar nach Kräften zu
fördern, allerdings nicht mehr mit Ablässen und
Kirchenbußen, sondern mit ordentlichen und
außerordentlichen Beiträgen und schließlich mit
der Erlaubnis zu der Münsterlotterie, so daß
nun endlich die Mittel zu dem großartigen
Werke gesichert waren. Nun durfte der Münster-
bauverein den hochberühmten Ulmer Dombau-
meister Professor Beyer endgültig mit der Aus-
arbeitung aller Pläne und mit der Oberleitung
des Baues betrauen. Zum Bauführer wurde
der bernische Architekt August Müller ernannt,
welcher am IS. Mai 1889 sein Amt antrat und
gleich mit der Ausführung der Verstärkungen
an den Fundamenten anfing, die nach 21 Mo-
naten vollendet waren und damit den jähr-
hundertealten übelstand der zu schwachen Fun-
damentierung beseitigt hatten. Dann konnte zu
den Verstärkungen der Bogenöffnungen des

Mittelschiffes, der Seitenschiffe und des Orgel-
bogens und schließlich zum eigentlichen Ausbau
geschritten werden. Das vorhandene Achteck, wel-
ches nur eine Höhe von acht Metern hatte, wurde
nach den ursprünglichen Plänen von Heintzl zwei-
geschosstg bis zu einer Höhe von zwanzig Metern
aufgeführt. Darauf ruht nun der durchbrochene
Helm, welcher demjenigen des Ulmer Münsters
nachgebildet ist. Dank der trefflich geschulten
Bauhütte gingen die Arbeiten so rasch vorwärts,
daß der Münsterbauverein schon am 2S. No-
vember 1893 die kirchlichen und weltlichen
Behörden zur feierlichen Schlußsteinsetzung ein-
laden konnte. Damit war nun das große Werk
im wesentlichen zu herrlichem Ende gebracht, und
alle, die es nun täglich vor Augen haben kön-
nen, dürfen einstimmen in des Gletscherpfarrers
Jubelruf: Berns Münsterturm ist ausgebaut;
Gott hat das Werk gekrönt!

Mittel gegen den Schnupfen.
Einen tüchtigen Schnupfen sich zu"holen,

dazu gehört nicht viel. Als Mittel dagegen
empfiehlt die „Apotheker-Zeitung": Ein Thee-
löffel voll Kampserpulver wird in ein mehr
tiefes als weites Gefäß gethan und dieses zur
Hälfte mit kochendem Waffer gefüllt. Über
dasselbe stülpt man dann eine dreieckige Papier-
düte, deren Spitze man so weit abreißt, daß
man die ganze Nase hineinstecken kann. Auf
diese Weise atmet man die warmen, kampfer-
haltigen Wasserdämpfe zehn bis fünfzehn Mi-
nuten lang durch die Nase ein. Das Ver-
fahren wird nach vier bis fünf Stunden wieder-
holt, und selbst der hartnäckigste Schnupfen
leistet ihm nicht Widerstand; meistens ver-
schwindet er schon nach dreimaligem Einatmen.

Annonce.
Ich habe mich hier als Tierarzt niederge-

lasten und bin für meine Patienten täglich
von 1—2 Uhr zu sprechen.

Or. N. N., Tierarzt.
Gedenksprüche.

Jeder ist seines Glückes Ichmied, nur haben
leider die meisten das Handwerk gerade nicht
erlernt.

Die zweite Hälfte des Lebens ist oft nur
der Katzenjammer der ersten.

-I-

Mancher schmückt sich so lange mit fremden
Federn, bis er auch die eigenen verloren hat.

>«« -si

Versorget in der Jugend euch,
Sonst geht's im Alter spärlich;
Man kommt auf einen grünen Zweig
Im Winter doch wohl schwerlich.

Ins Album.
Ich wünsche dir viele Freunde, die allezeit
Dir gerne zu helfen sind bereit;
Und dann wünsch' ich dir, zu viel scheint es fast,
Daß du nie ihre Hülfe nötig hast.

-K

Wer allen gefallen will.
Muß sich vieles gefallen lassen.



gefefct würbe. «Rur bet grope «RetigionSEongrefj bon
Chicago, auf bem aEe ©laubenSbeEenntniffe bet
EBeltbertreten waren, iftnicpt „gejügelt" wotben.

SBenigftenS fammeln fid? bie «Reichtümer

je|t nur mept in ben igänben einiger SBenigen
an, wäprenb baS befiplofe 3SoIE alë ArbeitSlofe
ganje ©egenben unficper macht ober bei ber
geringfien SSejanlaffung ju jenen gefährlichen
©trciEen greift, wie ber gegenwärtige ber @ifen=

bahnangefteliten bon ©picago. ®ie elementaren
©reigniffe, als ba finb: äBirbelftürme, übet:
fchwemmungen, fowie bie bielen geuerSbrünfie,
fcplagen berhältriiSmäfng Heine äBunben gegem
über ben mobernen Sürgerfriegen, wie fie nur in
©übametiEapeimifchau feinpflegen. SomKriea
litten befonberS 23rafilten unb Argentinien, Wo
immer nod? bie fcplecpten ißtäfibenten graffieren.
3n Srafilien hatte namentlich bie ftauptftabt «Rio

be Janeiro ju leiben, Welche bon ben gnfurgenten
fo lange boinbarbiert würbe, baff bort bon Rechts
Wegen niemanb mehr am Beben fein bürfte, wenn
nicht bie 3fnfurgenten juin ©lücE ganj gleich
fcplechte Schüben wären, wie bie «RegierungS»
truppen. ®ie erfieren mufjter. [ich aber bod?
fchliejslich bem ipräfibenten fßeipoto ergeben,
welcher gar ju gerne bas ©tanbrecht an ben

Anführern ausgeübt hätte, wären fie nicht rechte

zeitig auf t>ortugiefifd^e ©cpiffe gezüchtet, beten
Kapitäne ihre Auslieferung berWeigerten, waS ju
einem ernften KonfliEt mit Portugal geführt hat.

3n bie argentinifche «Rebolution waren bieS=

mal fogar ©cpmeijer berwidfelt, bie Bpnchiuftij
geübt hatten an bem «LRörber einer ©chWeijer*
famüie, weil fie fonft nicpt glaubten ja ihrem
SRed?te ju lommen.

3m bunEeln ©rbteil Afrüa hingegen hat nie=

manb bon ben Unfern etwas „geboSget" (berbro=
cpen); bas beforgen bort bie Angehörigen anbetet
toilben Bänber, als ba finb: SDeutfcplanb, ©nglanb,
^Belgien unb Italien, mit benen beEanntlich bie
eingebotnen SBUben fchon lange nicht mehr Eon*

Eurrieren Eönnen. Uns aber gtaufet'S ob biefer©ipp<
fdjaft; wir eilen baher gefcpwinb in unfer liebes
SSaterlanb jurücE, wo fid? bie Beute boch nur in
ben paaren liegen, wenn eS abfolut fein muff.

®aju Eommt'S aber hoffentlich nicht beim
Kalenbermann unb feinen ßefern, unb feiern fie
auch im näcpflen 3apr tineber ein ungerupftes
froheS äBieberfepen

Kanjleijiil.
©in ©erichtSboEjieper pfänbete einer grau,

bie jum jweiten ERale berpeiratet war, ein
©chwein, baS noch aus ihrer erften SBirtfcpaft
flammte, unb trug folgenben EkttnerE in baS

fßrotoEoE ein: „©epfänbet: ein ©cpwein auS

erfter ©he."
AltcS (Suumcntpalcrlieb.

3 üfem liebe ©mmethal,
2Bo b'©hüjer fp babeime,
®a cha me bocp uf jeoe gaE
©pS Sehe gut berträume.
®a git eS «Rpble, ERilcp u ©häS
U jçptewpS eS 33rätli;
®ie ©hüjer gäp gar gut baS «JRäfj

U thüe nit föbel nötli. (3obel.)
SDie ©hüjer jupe bal eS ©fafc,

Söal thüe fie eis alphorne
Am ©chatte uf em grüne fßlafc,
35ert bi ber ®anne borne,
U b'ßhüeh thüe mit bem fcpönfie ©lüt
Uf feifte Alpe Weibe;
2Bem baS nit gfaflt, mit bem ifch nüt,
'S ift aEweg nit e ©fcpeibe.

©o wiem eS be a b'S ERelcpe geit,
U's recht i ©hübet tfcpuuret,
Sßirb be bie ERilcp i b'S Speffi treit
U gmacpt, bafj fie nit fuuret.
Am ERorge cpäfet be b'r ßplauS,
U ift ber ßpäS uSg'fotte,
©o macht me no e gigetgauS
U jiept ne uS ber Schotte.

U het er be bas ©peffi gfegt,
EBorob et eis tpuet finge,
©o wirb bim heitere EBetter pflegt,
SDerna no eis ga j'fdjwinge.
5De cpöme be bie fèerrelût
ERit ©unnepariföli,
fèei &änbfcpe a, we'S niemer frürt,
U mache fo ber Söpli.

EBer b'Sunne nit berlpbe ma,
©oE i b'r ©tube blpbe,
®em cha b'r SDoEter j'Aber lap
U ®räicpli ipm berfcprpbe.
®ie ©püjer fcpüücpe b'S Aegne nüt
U b'Sunne no biel minger;
SBenn'S o fo miecpe b'föerrelüt,
©ie wäre gwüfi biel gfünger.

gesetzt wurde. Nur der große Religionskongreß von
Chicago, auf dem alle Glaubensbekenntnisse der
Welt vertreten waren, ist nicht „gezügelt" worden.

Wenigstens sammeln sich die Reichtümer
jetzt nur mehr in den Händen einiger Wenigen
an, während das besitzlose Volk als Arbeitslose
ganze Gegenden unsicher macht oder bei der
geringsten Veianlassung zu jenen gefährlichen
Streiken greift, wie der gegenwärtige der Eisen-
bahnangestellten von Chicago. Die elementaren
Ereignisse, als da sind: Wirbelstürme, über-
schwemmungen, sowie die vielen Feuersbrünste,
schlagen verhältnismäßig kleine Wunden gegen-
über den modernen Bürgerkriegen, wie sie nur in
Südamerikaheimischzuseinpflegen. VomKrieg
litten besonders Brasilien und Argentinien, wo
immer noch die schlechten Präsidenten grassieren.
In Brasilien hatte namentlich die Hauptstadt Rio
de Janeiro zu leiden, welche von den Insurgenten
so lange bombardiert wurde, daß dort von Rechts
wegen niemand mehr am Leben sein dürfte, wenn
nicht die Insurgenten zum Glück ganz gleich
schlechte Schützen wären, wie die Regierungs-
truppen. Die ersteren mußten sich aber doch
schließlich dem Präsidenten Peixoto ergeben,
welcher gar zu gerne das Standrecht an den

Anführern ausgeübt hätte, wären sie nicht recht-
zeitig auf portugiesische Schiffe geflüchtet, deren
Kapitäne ihre Auslieferung verweigerten, was zu
einem ernsten Konflikt mit Portugal geführt hat.

In die argentinische Revolution waren dies-
mal sogar Schweizer verwickelt, die Lynchjustiz
geübt halten an dem Mörder einer Schweizer-
familie, weil sie sonst nicht glaubten zu ihrem
Rechte zu kommen.

Im dunkeln Erdteil Afrika hingegen hat nie-
mand von den Unsern etwas „gebosget" (verbro-
chen); das besorgen dort die Angehörigen anderer
wilden Länder, als da sind: Deutschland, England,
Belgien und Italien, mit denen bekanntlich die
eingebornen Wilden schon lange nicht mehr kon-
kurrieren können. Uns aber grauset's ob dieserSipp-
schaft; wir eilen daher geschwind in unser liebes
Vaterland zurück, wo sich die Leute doch nur in
den Haaren liegen, wenn es absolut sein muß.

Dazu kommt's aber hoffentlich nicht beim
Kalendermann und seinen Lesern, und feiern sie

auch im nächsten Jahr wieder ein ungerupftes
frohes Wiedersehen!

Kanzleistil.
Ein Gerichtsvollzieher pfändete einer Frau,

die zum zweiten Male verheiratet war, ein
Schwein, das noch aus ihrer ersten Wirtschaft
stammte, und trug folgenden Vermerk in daS

Protokoll ein: „Gepfändet: ein Schwein auS
erster Ehe."

Altes Emmcnthalcrlied.

I üsem liebe Emmethal,
Wo d'Chüjer sy daheime.
Da cha me doch uf jeve Fall
Sys Lebe gut verträume.
Da git es Nhdle. Milch u Chäs
U zytewys es Brätli;
Die Chüjer gäh gar gut das Mäß
U thüe nit sövel nötli. (Jodel.)

Die Chüjer jutze bal es Gsatz,
Bal thüe sie eis alphorne
Am Schatte uf em grüne Platz,
Dert bi der Tanne vorne.
U d'Chüeh thüe mit dem schönste Glüt
Uf feiße Alpe weide;
Wem das nit gfallt, mit dem iscb nüt,
's ist allweg nit e Gscheide.

So wie-n es de a d's Melche zeit,
U's recht i Chübel tschuuret,
Wird de die Milch i d's Lhessi treit
U gmacht, daß sie nit suuret.
Am Morge chäset de d'r Chlaus,
U ist der Chäs usg'sotte,
So macht me no e Zigergaus
U zieht ne us der Schotte.

U het er de das Chessi gfegt,
Worob er eis thuet singe,
So wird bim heitere Wetter pflegt,
Derna no eis ga z'schwinge.
De chôme de die Herrelüt
Mit Sunneparisöli,
Hei Händsche a, we's niemer frürt,
U mache so der Löhli.

Wer d'Sunne nit verlyde ma,
Soll i d'r Stube blybe.
Dem cha d'r Dokter z'Ader lah
U Träichli ihm verschrybe.
Die Chüjer schüüche d's Regne nüt
U d'Sunne no viel minger;
Wenn's o so mieche d'Herrelüt,
Sie wäre gwüß viel gsünger.



gatale ©clbftfritif.
flutter (bei SEifche): „Subtoig, Subtoig,

eS ift nicht mehr mit anjufehen, tele b« iffeft!
SBenn bu zufällig einmal in gute Sefeflfchaft
lärnft, bu toürbeft bicp furchtbar blamieren!"

gjauSfraumsSBeiSljeit (@$lau).
„Kaufe ni$t z" biel Êfftg im Vorrat,"

fagte eine junge grau ju ihrer Kö$in, „benn
er toirb fonft leicht fauer."

3ln einen ©djnajiêtrinîer.
äßie bit ber ©chnaps auch munbet,
3lm Snbe fleht'S boc^ ïrumm;
@in jeber ©djlucf bertounbet,
SDer lefete bringt bi$ um!

Sur immer rc^t ^nbcn.
Stutter: „©iehft bu, ©mmi, man barf

morgens ni$t fo lange liegen bleiben; ber
Sachbarheini hat biefen fütorgen einen ®elb=
beutel gefunben, toeil er früh aufftanb."

@mmi: ,,©o! Unb mär' ber anbere länger
im Sett geblieben, fo hätt' er ihn ni$t berloren !"

Uubcabfirhtigter drjolg.
Sei einer geizigen SauetSfrau nimmt (ich

ber Sfarrer jmet ©tüdlein 3u<ïer in ben Kaffee.
,,©err Pfarrer," fagt biefe, „bei uns nehmen
toir immer ein ©tüdlein in ben Stunb unb
laffen ben Kaffee barüber laufen !" — „Kann auch
nidjts f$aben, gute grau!" ertoibert ber Sfarrer
unb nimmt noch ein ©tüd $uder Zum barüber
laufen laffen.

Unnötige ©orfidjt.
Sater: „Karinen, i$ ^offe bo$, bafs bu in

ber Senfion leine ©chtoeinetburft tffeft, eS lönnten
bielleicht Trichinen barin fein!" — Karteten:
-31$, bie f$aben mir nicht; bte grau Srofeffor
fdjneibet bie SBurfi fo bünn, baff bie Xriä)inen
aüe zerfdjnitten toerben!"

3lu8 einer 2>ovff$ule.

Sekret: ,,©o, je|t fpricht jebeS einen
Safe, unb bann fefcen toir benfelben in bie
Befehlsform !"

5Dti$el: „SDer D$fe jie^t ben 2Bagen."
Serrer: „Sun, Stichel, fag' bie Sefe^lSform

bon biefem ©afc!"
Stichel: „fiü!";

äBoljlrootlenb.
Siemanb toünfcfjt ben Leuten aufrichtiger

einen gefunben Schlaf, als ber @inbre$er.

2Benn ber Xag nicöt hell ift,
©ei ®u heiter,
©onn' unb froher ©inn
©inb SotteS Streiter!

* **
3u jebeS Slent$en ©etigleit
Sehört beftimmte frhâtigîeit

* *
*

SDu fottft hunbeln, ni$t raf$, aber träftig!
®u fottft lieben, nidjt laut, aber heftig!
SDu fottft leben, ni$t tuilb, aber heiter!
SDu fottft ®ir helfen, Sott hilft SDir toeiter!

* **
2Bet fparfam lebt, bo$ gerne fdjenlt,
2Ber anbre mehr als fi$ bebenft,
SBer in ber ©titte toirlt unb fchafft
ttJtit gutem SBitten, frif$er Kraft,
©i$ beff' ni$t rühmt, toaS er gethan,
SDer geht bie rechte Lebensbahn!

ffllaljnung au ©ierbrauer.'
Sraue, ttie bu, toenn bu trinlefi,

2Bünf$en wirft, gebraut zu haben!

©$meiihcUjaft.
©ie: „2ßie fönntefl SDu ohne mich leben?"
@r: „Sittiger."

9lu8 ber ^uftruftionSflunbe.

Unteroffizier: „3ßaS tbut ber Soften,
föuber, toenn er fieht, bafz bie 3lblöfung fommt?"

&uber: „@r freut fi$."
3lu8 ber Stcitfdjule.

Unteroffizier: „«ge, ©trohhobel, ©ie
ftÇen mit einem ©elbftgefühl auf Dem Saul,
als ob ©ie ber einzige butnme Kerl in ganz
©uropa toäten!"

fêtn netter 3erentta8 ©otthelf.
~2ßir meinen mit biefer Uberfdjrift ben alten

in neuem Setoanbe. 2Ber bon unfern Sefern
hätte ni$t f$on mandjeS bon Jeremias Sott«
helf gelefen unb bon betn ausgebreiteten Suhm

Fatale Selbstkritik.

Mutter (bei Tische): „Ludwig, Ludwig,
es ist nicht mehr mit anzusehen, wie du issest!
Wenn du zufällig einmal in gute Gesellschaft
kämst, du würdest dich furchtbar blamieren!"

Hausfrauen-Weisheit (Schlau).
„Kaufe nicht zu viel Essig im Vorrat,"

sagte eine junge Frau zu ihrer Köchin, „denn
er wird sonst leichi sauer."

An einen Schnapstrinker.
Wie dir der Schnaps auch mundet,
Am Ende geht's doch krumm;
Ein jeder Schluck verwundet.
Der letzte bringt dich um!

Nur immer recht haben.

Mutter: „Siehst du, Emmi, man darf
morgens nicht so lange liegen bleiben; der
Nachbarheini hat diesen Morgen einen Geld-
beute! gefunden, weil er früh aufstand."

Emmi: „So! Und wär' der andere länger
im Bett geblieben, so hätt' er ihn nicht verloren!"

Unbeabsichtigter Erfolg.
Bei einer geizigen Bauersfrau nimmt sich

der Pfarrer zwei Stücklein Zucker in den Kaffee.
„Herr Pfarrer," sagt diese, „bei uns nehmen
wir immer ein Stücklein in den Mund und
lassen den Kaffee darüber laufen!" — „Kann auch
nichts schaden, gute Frau!" erwidert der Pfarrer
und nimmt noch ein Stück Zucker zum darüber
laufen lassen.

Unnötige Vorsicht.
Vater: „Karlchen, ich hoffe doch, daß du in

der Pension keine Schweinewurst issest, es könnten
vielleicht Trichinen darin sein!" — Karlchen:
^Ach, die schaden mir nicht; die Frau Professor
schneidet die Wurst so dünn, daß die Trichinen
alle zerschnitten werden!"

Aus einer Dorfschule.

Lehrer: „So, jetzt spricht jedes einen
Satz, und dann setzen wir denselben in die
Befehlsform!"

Michel: „Der Ochse zieht den Wagen."
Lehrer: „Nun, Michel, sag' die Befehlsform

von diesem Satz!"
Michel: „Hü!",

Wohlwollend.
Niemand wünscht den Leuten aufrichtiger

einen gesunden Schlaf, als der Einbrecher.

Sprüche.
Wenn der Tag nicht hell ist,
Sei Du heiter,
Sonn' und froher Sinn
Sind Gottes Streiter!

-i- 5

Zu jedes Menfchen Seligkeit
Gehört bestimmte Thätigkeit

Du sollst handeln, nicht rasch, aber kräftig!
Du sollst lieben, nicht laut, aber heftig!
Du sollst leben, nicht wild, aber heiter!
Du sollst Dir helfen, Gott hilft Dir weiter!

-s-

Wer sparsam lebt, doch gerne schenkt.
Wer andre mehr als sich bedenkt.
Wer in der Stille wirkt und schafft
Mit gutem Willen, frischer Kraft,
Sich dess' nicht rühmt, was er gethan.
Der geht die rechte Lebensbahn!

Mahnung an Bierbrauers
Braue, wie du, wenn du trinkest,

Wünschen wirst, gebraut zu haben!

Schmeichelhaft.

Sie: „Wie könntest Du ohne mich leben?"
Er: „Billiger."

Aus der Jnstruktionsstunde.

Unteroffizier: „Was thut der Posten,
Huber, wenn ersteht, daß die Ablösung kommt?"

Huber: „Er freut sich."
Aus der Reitschule.

Unteroffizier: „He, Strohhobel, Sie
sitzen mit einem Selbstgefühl auf dem Gaul,
als ob Sie der einzige dumme Kerl in ganz
Europa wären!"

Ein neuer Zerennas Gotthels.
"Wir meinen mit dieser Überschrift den alten

in neuem Gewände. Wer von unsern Lesern
hätte nicht schon manches von Jeremias Gott-
helf gelesen und von dem ausgebreiteten Ruhm
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gehört, bert itch bicfer gröffte unferer baterlânbù
fchen 93otfëfc^rifif±eUcr burch feine echt bolfS=
tümlichen, mitten auS bem wahrhaftigen Gebert
herausgegriffenen unb fo wunberfcpön auSgeftal*
teten ©rzäplungen im gm unb SluSlanb erwürben
hat. ©s hiefee ffiaffer in ben fRhein ober in bie
Slare tragen, wollte man aße Sorzüge unfereS
©otthelf aufnähten; folcpeS ift längft unb allfettig
gef^ehen. ©ineS aber ift noch nicht gefchehen,
WaS je^t eben ein SanbSmann bon ©otthelf, ber
Serleger g. gapn in ©hau£=be=gonbS, unter*
nommen hat: bie Verausgabe ber SJÎeifterwerïe
biefeS ©cpriftfießers mit' zahlreichen gßuftra*
tionen unfeter herborragenbften Zeichnet/ wie
Sinter, Sachmann unb Sigier. — ©inge*
leitet ift bas ©anje burch ein Sorwort bon
SunbeSrat ©cpent unb hetauSgegeben nach
bem Driginaltept bon iprof. D. ©utermeifter.
S)ie jwei Silberproben bon Sinter, bie Wir un=
fern Sefern pi^t bieten bürfen, fteßen auS ben
„Seiben unb greuben eines ©chuImeifterS" ben
alten ©cpulmeifier, ber „für bfunberbar e

ßfchictte galt", in feiner ganzen ©lorie bar,

' Der ^djulfoutmtiiiou.

unb als ©egenftücE ben Jungen, wie ihm bor
ber berfammelten ©chulfommiffton betà 5Ceçt ge®

lefen wirb — zwei Silber, bie namentlich im
Original bon föftlicher SBirfung finb. 2)aS
grofse nationale linternehmen berbient in ber

îhat aße Slnerfennung unb Unterftüfcung bon
feiten ber Sefeweh.

8lu§ ber ©eogrnphiefiunbe.

Seh ter: „2Beih jcmanb bon euch, Wo Sita*
beira liegt?"

©mil (Sohn eines SßeinhänblerS): „ga, in
SapaS Steßer!"

©chmeidjelhaft.

Slrzt: „Sßiffen ©ie auch, wie lange ich in
3hter gamilie fcpon Vausarzt bin, gnäbtge
grau ?"

SD a m e : „O, ich weih, mein ßJtann hat mir
erzählt, bah fehb« fein ©rofjbater bei gh«en
gefiorben ift!"

Der Schulmeister v

gehört, den sich dieser größte unserer vaterländi-
schen Volksschriftsteller durch seine echt Volks-
tümlichen, mitten aus dem wahrhaftigen Leben
herausgegriffenen und so wunderschön ausgestal-
teten Erzählungen im In- und Ausland erworben
hat. Es hieße Waffer in den Rhein oder in die
Aare tragen, wollte man alle Vorzüge unseres
Gotthels aufzählen; solches ist längst und allseitig
geschehen. Eines aber ist noch nicht geschehen,
was jetzt eben ein Landsmann von Gotthels, der
Verleger F. Zahn in Chaux-de-Fonds, unter-
nommen hat: die Herausgabe der Meisterwerke
dieses Schriftstellers mit' zahlreichen Illustra-
tionen unserer hervorragendsten Zeichner, wie
Anker, Bachmann und Vigier. — Einge-
leitet ist das Ganze durch ein Vorwort von
Bundesrat Schenk und herausgegeben nach
dem Originaltext von Prof. O. Sutermeister.
Die zwei Bilderproben von Anker, die wir un-
fern Lesern hier bieten dürfen, stellen aus den
„Leiden und Freuden eines Schulmeisters" den
alten Schulmeister, der „für bsunderbar e

gschickte galt", in seiner ganzen Glorie dar,

' der Schulkommissimi.

und als Gegenstück den jungen, wie ihm vor
der versammelten Schulkommission deri Text ge-
lesen wird — zwei Bilder, die namentlich im
Original von köstlicher Wirkung find. Das
große nationale Unternehmen verdient in der

That alle Anerkennung und Unterstützung von
seilen der Lesewell.

Aus der Geographiestunde.

Lehrer: „Weiß jemand von euch, wo Ma-
deira liegt?"

Emil (Sohn eines Weinhändlers): „Ja, in
Papas Keller!"

Schmeichelhaft.

Arzt: „Wissen Sie auch, wie lange ich in
Ihrer Familie schon Hausarzt bin, gnädige
Frau?"

Dame: „O, ich weiß, mein Mann hat mir
erzählt, daß schon sein Großvater bet Ihnen
gestorben ist!"
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